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500 Kúnstler auf der „Biennale von Paris" 

Skurrile Einfâlle dominieren 
Gesamteindruck wird vom Bluff beherrscht - Beigeschmack des Lächerlichen 

Geräuschvoll künden die Werke in der internationalen Ausstellung «Biennale von 

Paris" im Museum moderner Kunst vom letzten Sdirei in der Entwicklung der |ungen 

Kunst. Es donnert, klappert, tutet und kollert dem irritierten Besucher von allerlei blin-

kenden und wedelnden Apparaten entgegen. Die Biennale zeigt Werke von 500 künst-

lem unter 35 Jahren aus 54 Ländem. Selten erregt ein Bild oder eme Plastik auBer 

durch Ulk Aufmerksamkeit. 

Den skurrilen Einfallen sind keine 
Grenzen gesetzt. An einer Rundleinwand 
leuchten neun verschiedene Lichtbilder 
rhythmisch auf, redits, links, vom, hin-
ten und vermitteln zu verstümmelten 
Texten oder zu Musiklängen rasch wech-
selnde Eindrücke von fotografierten Kir-
chenpfeilern, abstrakten Zeichnungen, 
blauen Meeresgestaden oder verungluck-
ten Plastiken. Die französische Abteilung 
ist reich an schwachen Einfallen: ein 
wackelnder Seehund balanciert eine Ki-
ste auf der Schnauze. Auf einer Toilet-
tenrolle wird mit Zeichnungen eine „Ge-
schichte ohne Ende“ erzählt. Die Franzo-
sen machen viel Pop, ohne die beabsich-
tigte Schockwirkung des Banalen zu er-
reichen. 

In der Abteilung der lateinamerikani-
schen Länder sind Bilder ausgestellt, 
und hier herrscht Stille. Manche Bilder 
haben einen Reiz durch Anklänge an die 
Volkskunst dieser Länder. Manche zeigen 
Ansatze zur Eigenstandigkeit. Anders 
sieht es wieder im englischen Saal aus. 
Die Engländer malen ungefährso wie die 
Beatles singen. Sie haben etwas Beson-
deres und scheinen sich ein wenig über 
sich selbst zu amüsieren. Sie stellen da 
eine grüne Fläche mit drei lila Flecken 
oder eine rote überdimensionale Glocke 
mit einem verrückten herausschauenden 
Hebel aus und sagen „no comment". 

In den beiden deutschen Räumen ist 
der Eindruck interessant, aber etwas be-
angstigend. Im ersten Raum nur Metall 

und strahlendes WeiB. Heinz Mack arbei-
tet mit Metallfolien, deren geknitterte 
Abfallkanten er eng zusammensetzt zu 
einem Spiel der Linien auf glatt glänzen-
der Fläche. Günther Uecker versieht ei-
nen Tisch und einen Stuhl mit einem sich 
schlängelnden Kranz von Nägeln und 
übersprüht das Ganze mit weiBer Farbe, 
dazwischen leise Grautöne. Beide gehö-
ren zur Gruppe Null aus Düsseldorf und 
sind Preistrager der Biennale für 
Malerei. 

• 
Auch die Graphik und Malerei in dem 

zweiten Raum der Deutschen ist von ver-
schlossener Kälte. Axel Knopp, ebenfalls 
Preistrager der Biennale, druckt Graphi-
ken mit gestanzten Benzinmarken-Blech-

Vermögen fängt 
mit Spären an 

SPARKASSE 

schildern. Konrad Klaphedc malt eine 
aus dem Bild springende Schreibmaschine 
oder eine Telefongabel mit suggestiver 
Präzision. Altmodisch gefühlvoll ist da-
gegen geradezu die abstrakte Malerei von 
Bernd Völkle, ganz zu schweigen von 
dem hübschen keinen Branzekopf vos 
Jochem Hiltmann. Hans Martin Erhardts 
gutgemachte Linolschnitte hängen leider 
ungünstig im Schatten. 

• 
Entwürfe zu Bühnenbildern bilden in-

nerhalb der Ausstellung eine gesonderte 
Richtung der Ausdrucksmöglichkeiten. 
In den Schaukästen sind vorwiegend De-
korationen zu modernen Stücken zu se-
hen. So weisen die vorgeschlagenen Büh-
nenbilder zu Anouilhs „Die Irre von 
Chaillot" von verspielter Zierlichkeit bis 
zu grotesker Schauer-Atmosphâre viele 
Möglichkeiten auf. Parallel zur Ausstel-
lung läuft ein tägliches Programm mit 
Vorführungen junger Schauspieler, Tän-
zer, Dichter und Musiker. 

Der Gesamteindruck der Biennale/von 
Paris wird leider vom Bluff beherrscht. 
Die Jury hat dem Sensationellen den 
Vorzug gegeben. Sie hat dabei so viele 
Gegenstände passieren lasseru, die mit 
Kunst nicht das geringste zu tun haben, 
so daB die Biennale einen bedauernswer-
ten Beigeschmack des Lärcherlichen be-
kommen hat. Mohika von Cube 


